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Vorwort 

Das vergangene Jahr 1994 war geprägt durch das Gedenken an die Bom- 
benangriffe auf Gießen am Ende des Zweiten Weltkriegs. Die Stadt Gie- 
ßen und der Oberhessische Geschichtsverein haben am Jeihrestag des 
6. Dezember, an dem das alte Gießen in Trümmer sank, durch verschiede- 
ne Veranstaltungen dieses Ereignisses gedacht. Der Abdruck der Vorträge 
und Redebeiträge, die große Resonanz bei der Gießener Bevöikerung 
fanden, bilden den ersten Schwerpunkt dieses Bandes. 

Forschungen in Zusammenhang mit der Erhaltung von Grabdenlcmäiem 
auf dem Alten Friedhof und dem Neuen Friedhof verdanken wir zwei 
Beiträge von Eva Broschek. Ähnliche Probleme hinsichtlich der W t u a i g  
und Restaurierung von Grabsteinen, wie sie seit einiger Zeit in GieBen 
Gegenstand der Diskussion sind, greift auch Georg Heinrich Melchior in 
seiner Untersuchung iiber Gonterskirchener Grabdenlcmäier auf. 

Chnstine Haug schläg mit ihrem Beitrag zu einem Zensurverfahren im 
Gießen des 18. Jahrhunderts ein bisher unbekanntes Kapitel Gießener 
Buchhandels- und Verlagsgeschichte auf. 

Eine Rezeptionsgeschichte des in der jüngsten Gießener Lokalforschung 
kontrovers diskutierter Kaufmann-Wili-Kreises versuchen Gaby Rehnelt 
und Hans Adamo aus Ania6 des 100. Geburtstags von Heinrich Will. 

Nicht nur fiir die Kestricher Geschichtsschreibung dürfte das Bemühen 
von Einst-Uwe Ofihaus von Interesse sein, durch seine akribische Doku- 
mentationsarbeit die jiidischen Bürger Kestrichs der Vergessenheit zu 
entreißen. 

Gießen im November 1995 



50. Jahrestag des Bombenangriffs auf Gießen 

Ansprache des Oberbürgermeisters der Universitäts- 
stadt Gießen, 

Manfred Mutz 

Wir denken in dieser Stunde an die Opfer der Bombenangriffe auf 
Gießen vor 50 Jahren. Wir tun dies in Ehrfurcht vor denen, die ihr Leben 
verloren, die Hab und Gut in Flammen aufgehen sahen. Wir ahnen, wel- 
ches Leid über die Menschen kam - an jenem Abend des 6. Dezember 
1944. Einige von Ihnen haben den Tag erlebt und erlitten. Doch wir wissen 
auch, die Angriffe auf Gießen waren keine Schicksalsschläge, die unver- 
mutet über die Stadt und ihre Bevöikerung hereingebrochen sind. 

Luftangriffe gehörten zum Konzept des ,,Blitzkrieges", mit dem Adolf 
Hitler am 1.9.1939 den zweiten Weltkrieg begann. Auf die Besetzung 
Dänemarks und Norwegens folgte der deutsche Einmarsch in Holland, 
Belgien, Luxemburg und Frankreich. Irn August 1940 begann die Luft- 
schlacht um England. Am 22. Juni 1941 begann der Angriff auf die So- 
wjetunion. Schließlich erklärte am l l .  Dezember desselben Jahres 
Deutschland und Italien den USA den Krieg. 

Unzählige Bomben der deutschen Kriegsmaschine zerstörten Städte und 
Dörfer, töteten Millionen von Menschen, verbreiteten Verzweiflung, Not 
und Elend. Wenn wir heute der Angnffe auf Gießen gedenken, dürfen wir 
nicht schweigen von den deutschen Bombenangriffen auf Guernica, War- 
schau, Leningrad oder Rotterdam. Der Tod kennt keine Nation - keinen 
Unterschied zwischen Kindern und Erwachsenen - keinen Unterschied 
zwischen Dienstgraden. Die Bombe unterscheidet nicht zwischen Zivili- 
sten und Soldaten. 

Spätestens mit der Vernichtung der 6. deutschen Armee im Februar 
1943 bei Stalingrad begann sich das Blatt zu wenden. Langsam wurden die 
deutschen Truppen nirückgedrängt. Mit der Landung der Alliierten in der 
Normandie kehrte der Krieg dabin zurück, woher er seinen Ausgang 
genommen hatte: nach Deutschland. 

Das Feuer der brennenden Synagogen in den Städten und Dörfern wur- 
de zum Inferno für die Brandstifter. 

Zugleich war es - und das dürfen wir heute nicht vergessen - aber auch 
ein Gegenfeuer, das dann endlich den millionenfachen Mord an Juden, 
Andersdenkenden und Anderslebenden in den Gaskammern und Feueröfen 
der Konzentrationslager beendete. Zwischen Anfang Februar 1944 und 
Ende März 1945 wurde Gießen und seine Vororte etwa 36 mal von der 
Luft aus angegriffen. Die folgenschwersten Angriffe waren am 
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21. November, am 3., am 6. und am 11. Dezember 1944 sowie am 
17. Februar und am 3. März 1945. Dazwischen lagen zahlreiche Angriffe 
des ,,Eisernen Heinrich". Einem Einzelflieger, der in den letzten Kriegs- 
monaten - abends -, die Straßen Gießens regelmäßig beschoß. Bei den 
Angriffen waren über 660 Bomber im Einsatz. Die Zahl der bei den An- 
griffen Getöteten ist wohl kaum ermittelbar, lag aber sicher bei über 
800 Menschen: Frauen, Kinder, Alte, Männer. 

Diese statistischen Zahlen sind wohl kaum in der Lage deutlich zu ma- 
chen, was vor 50 Jahren hier geschah. Nahezu alle Wohnungen Gießens 
wurden zerstört oder beschädigt. Auch dieser Umstand 1äBt das Grauen 
nur erahnen. 

Trotz dieser schrecklichen Erfahrung, die auch die Gießener machen 
mußten, bleibt festzustellen: Gießen war nur EINE Stadt, aus Sicht der 
Allierten eher nebensächlich, verglichen mit den Angriffen auf Heilbrom, 
Frankfurt, Hamburg oder Dresden. Dennoch war der Angriff kein Zufall - 
Gießen sollte getroffen werden. So wie Deutschland getroffen wurde, um 
dem Terror ein Ende zu bereiten. 
Insgesamt haben über 1300 Bomber heute vor 50 Jahren ihre todbringende 
Last nach Deutschland getragen - zurück in das Land, von dem Tod und 
Terror der Nazidiktatur ausging. 247 davon bombardierten Gießen. 

Wer sich der Angriffe auf Gießen erinnert, weiß: Mit dem schweren 
Angriff am 6. Dezember wurde nicht nur der Stadtkern Gießens in Schutt 
und Asche gelegt, es entstand nicht nur hoher materieller Schaden. Mit der 
Bombardierung wurde die Seele Gießens getroffen. 

Die Zerstörung von Geist und Seele der Stadt begann aber schon mit 
dem Einzug nationalsozialistischen Gedankengutes in die Köpfe der Men- 
schen in dieser Stadt. Es zerstörte jenen Geist Gießens, der mit Namen wie 
Justus Liebig, Wilhelm Liebknecht, Georg Bücher oder Wilhelm-Konrad 
Röntgen verbunden ist. 

Die Bombardierung war das gewaitvolle Ende der bereits erfolgten 
Zerstörung. 

Bis heute leidet Gießen, leiden seine Bewohner unter den Folgen des 
Krieges und seiner Zerstörungen. Das Bild der Stadt hat sich verädert. 
Die kleinen verwinkelten Gassen, das Flair der Altstadt ist untergegangen - 
in einer halben Stunde. 

Am 6.Dezember 1944 warfen insgesamt 247Flugzeuge der 
5. Bomberflotte, die man später auch Todesflotte nannte, ihre Bombenlast 
ab. 133 Maschinen konzentrierten sich bei diesem Angriff auf die Bahnan- 
lagen, der Rest legte die Stadt in Schutt und Asche. 

Bis heute spüren wir den tiefen Einschnitt in die Geschichte der Stadt 
durch diesen Angriff. Bis heute bleibt die Narbe. In der Erinnerung derer, 
die dabei gewesen sind genauso, wie in den Gefühlen und Emotionen 
jener, die nach dem Krieg als Gießener Kinder oder als Neugießener ihre 
Bindung zu dieser Stadt aufnehmen konnten und wollten. 
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6. Dezember 1944 

Überlegungen in historischer Perspektive 

Helmut Berding* 

Am 6. Dezember 1944 entlud sich mit vernichtender Kraft der Schrecken 
des Krieges über Gießen. Wie über fast alle größeren Städte in Deutsch- 
land ging über die mittelhessische Metropole ein verheerender Bombenha- 
gel nieder, entfachte einen mächtigen Feuersturm und verwüstete den 
Stadtkern. In seinen zerstörerischen Ausmaßen übertraf das Bombarde- 
ment vom 6. Dezember alle vorausgegangenen und die noch folgenden 
Luftangriffe, die vom Frühjahr 1944 bis zum Einmarsch der Alliierten am 
28. März 1945 die Stadt heimsuchten. In nüchternen Zahlen ausgedrückt 
forderte der Bombenkrieg in Gießen insgesamt über 800 Tote. Von rund 
5.000 Gebäuden erlitten über 4.000 mehr oder weniger starke Schäden, 
rund 70 Prozent der Häuser, Verkehrseinrichtungen und Versorgungs- 
anlagen wurden zerstört. Hinzu kommen die statistisch nicht faßbaren 
Verluste kultureller Güter wie Stadtkirche, Schloß und Universitätsbiblio- 
thek mit ihren wertvollen Buchbeständen und Sammlungen' . 

Noch heute, fünfzig Jahre danach, ruft die Erinnerung an die schreckli- 
chen Ereignisse Trauer und Wehmut hervor. Aber auch Emotionen werden 
wieder wach. In ihnen pflanzen sich die Empfindungen der Kriegszeit fort. 
Auf d e n  Seiten bestimmten Feindbilder das Denken. Abgewogene Urteile 
waren nicht gefragt. Es blieb kaum etwas anderes übrig, als sich mit dem 
Krieg und den von ihm geforderten Opfern abzufinden. So nahm die 
Mehrheit der Bevölkerung die Luftangriffe wie Schicksalsschläge hin, 
gegen die man nichts auszurichten vermochte. Eine Gießener Augenzeugin 
verlieh der verzweifelten Stimmung und der ohnmächtigen Angst mit den 
Worten Ausdruck: "Das Gefühl eines Ausgeliefertseins an Gewalten gegen 
die man machtlos ist. Sich in eine noch tiefere Ecke verkriechen, weiter 
- unter die Erde - weg von diesem grausigen ~eschehen"' . 

Mit der Angst und Verzweiflung verbanden sich oft Wut und H& auf 
die für das Unheil verantwortlich gemachten Bomber. In dieser Situation 
der von außen hereinbrechenden Not und Gefahr kam eine Stimmung 

Redaktionell bearbeiteter und mit Anmerkungen versehener Text des Vortrages zur 
gemeinsamen Gedenkstunde des Magistrats und der Stadtverordnetenversammlung der 
Universitätsstadt Gießen an die Opfer und die schwere Zerstörung des Gießener Stadt- 
kerns am 6. Dezember 1944. 
Vgl. Graef, Dietrich: »Hake«. Angriffsziel Gießen 1944145, GieSen, 19912, S. 195 ff. 
Vgl. ebda., S. 124. 
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trotziger Solidarität auf. Dies war in Gießen nicht anders als im zerbomb- 
ten Berlin, wo Reichspropagandarninister Joseph Goebbels in seiner be- 
rühmt-berüchtigten Sportpalast-Rede vom 18. Februar 1943 dem miblikum 
die rhetorische Frage stellte: "Ich frage euch: Wollt ihr den totalen Krieg? 
Wollt ihr ihn, wenn nötig totaler und radikaler, als wir ihn uns heute über- 
haupt noch vorstellen können?"' Die Versammlung reagierte mit freneti- 
schem Jubel, den der Rundfunk im ganzen Land ausstrahlte. Fortan veran- 
staltete der Chef-Demagoge des Dritten Reiches ein pausenloses propagan- 
distisches Trommelfeuer, das den permanenten Bombenhagel der AUiier- 
ten übertönen sollte4. So trat er geschickt der mit jedem Hächenbombar- 
dement wachsenden Gefahr der Niedergeschlagenheit entgegen. Haßtira- 
den und Durchhalteappelle prägten die Berichterstattung auch der Gieße- 
ner Zeitung. Unter der Überschrift "Die Frontstadt Gießen ungebeugt! 
Zum verbrecherischen Terrorangriff auf unsere Stadt" kommentierte sie 
am 7. Dezember 1944 das fürchterliche Geschehen des Vortages mit den 
Worten: Der "ruchlose Terrorangriff eines bestialischen Feindes [kann] die 
Kampfesbereitschaft nicht erschüttern, sondern [wird] nur einen unbändi- 
gen Haß in den Henen der Menschen ausl~sen"~. 

Auch im Lager der Alliierten rief der aufgezwungene Krieg Wut und 
Haß hervor. Gegen einen Feind, der einen erbarmungslosen Eroberungs- 
krieg führte, den gesamten europäischen Kontinent unter seine Gewalt 
gebracht hatte und vor Gewalttaten gegen die Zivilbevölkerung nicht 
zurückschreckte, schien jedes Mittel der Verteidigung und des Gegen- 
schlags gerechtfertigt. Selbst der totale Bombenkneg, der sich nicht bloß 
gegen militärische und wirtschaftliche Ziele, sondern auch gegen Städte 
und ihre Bewohner richtete, blieb nicht tabu. Anfangs überwogen in der 
politischen und militärischen Führung noch die Bedenken. Doch setzten 
sich die Regierungen bald darüber hinweg. Auch in der britischen Öffent- 
lichkeit fand der Bombenkrieg breite Zustimmung. Die zunächst nur 
zaghaft erhobenen Stimmen der Kritik konnten sich erst wieder Gehör 
verschaffen, als die deutschen Großstädte in Schutt und Asche lagen und 
das ganze Ausmaß der Zerstörungen sowie der Opfer an Zivilisten erkenn- 
bar wurde. Der Terrorangriff auf Dresden am 13.114. Februar 1945 leitete 
einen Stirnrnungsumschwung ein. Die vollständige Zerstörung dieser 
einzigartigen europäischen Kulturstadt und die ungeheure Zahl der Opfer - 
die Schätzungen schwanken zwischen 35.000 und 245.000 - hinterließ 

3 Zitiert nach: Dokumente Deutscher Kriegsschäden. Bd. IV1: Soziale und rechtliche 
Hilfsmaßnahmen für die luftkriegsbetroffene Bevölkerung bis zur Währungsreform, 
Born 1960, S. 478; vgl. auch: Wollt ihr den totalen Krieg? Die geheimen Goebbels- 
Konferenzen 1939-1943, hg. von Willi A. Boelcke, Stuttgart 1967, S. 18 ff. 

* Zur Propaganda gegen den Luftkrieg vgl. Ueberschär, Gerd R.: Freiburg im Luftkrieg 
1939-1945. Mit einer Photodokumentation zur Zerstörung der Altstadt am 27. Novem- 
ber 1944 von Hans Schadek, Witrzburg 1990. 
Gießener Zeitung, Donnerstag 7. 12. 1944. 
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seit den ~ongolenstürmen'" . Dieses vernichtende Urteil stie 
Zustimmung. Der amerikanische Militärhistoriker Edward 

' . ihr Urteil einzubezieh* . 

tung eines Denkmals für Sir Arihur Harris, den Oberbefehlshaber de: 
Roval-Air-Force-Bomber-Cornmands. Roteste kamen aus Deutschland 
vo; allem aus besonders schwer betroffenen Städten wie Pfonheim unc 
Dresden. Die nachträgliche Ehrung ausgerechnet für diesen Mann wurde 

- hier als Affront betrachtet. Aber auch in England erregten sich die Gemü- 
&r. In einer Sonntagszeitung hieß es, wenn die unsägliche Bomberge- 
schichte nach fünfzig Jahren ein Denkmal brauche, solle man es den 
Bischof George Bell von Chichester widmen, der während der allgemeiner 
Bomberbegeisterung die nächtlichen Flächenangriffe auf Wohngebiete ali 

- Barbarei bezeichnet hatte. Hingegen schrieb in der Times ein ehemalige 
Bomberpilot, Mitglied des RAF-Clubs, ihm sei ein Harris-Denkmal l i e b  
als nach einem deutschen Sieg in jeder Stadt Europas ein ~itler-Denkmalg, 

Daß die deutsche und die britische Öffentlichkeit nach fünfzig Jahre1 
das Städtebombardement noch so intensiv beschäftigt, deutet auf das zäh( 
Fortdauern der Erinnerung an dieses schreckliche Geschehen hin. Es wa 
in den vergangenen Jahrzehnten, als viele nicht mehr über die Schrecke] 
des Krieges sprechen wollten, nur scheinbar in Vergessenheit geraten. Mar 
hatte es verdrängt, aber nicht wirkiich "bewältigt". Moralische Entrüstuq 
über den Bombenkrieg auszuschütten, hilft nicht weiter. Gefühlsaufwal 

" Vgl. Ueberschär, S. 344. 
Vgl. Bergander,Götz: Dresden im Luftkrieg, Köln 1977, 320 ff. Liddel Hart zitiert, S 
320. 
Ebda.. S. 322. 
Ebda. 
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